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… zum Nachdenken 
ieser farbenprächtige Herbst, den wir heuer erleben durften, hat uns das Vergehen 
des Lebens wieder einmal näher gebracht. Die Natur verändert sich zusehends mit 

jedem vergangenen Tag. Vom schönen, lebendigen Grün färbt sich  der Wald in rot- gelb-
braun, und verfällt schließlich in ein trostloses Grau. Die Tage werden kürzer und die 
Nacht wird länger. Alles hat seine Zeit – belehrt uns die Bibel. 

as Verhältnis zwischen Tag und Nacht  hat den Menschen immer beschäftigt. In der 
Antike  wurde dem Tag die Zeit des menschlichen Wirkens zugedacht, im welchem 

die Gefahren zurücktraten  und im Allgemeinen die Welt als geordneter, sinnvoller 
Lebensraum wahrgenommen wurde. Tag für Tag wiederholten sich unterschiedliche 
Gehalte und fügten sich zusammen; der Rhythmus von  Arbeit und Ruhe  gab Sinn und 
Ordnung. So wurden allen Aktivitäten  bestimmte Zeiten zugedacht, auch die religiöse  
Tageszeit hatte hier ihren Ursprung. 

erade jetzt, wo unser Kirchenjahr zu Ende geht, sollten wir uns wieder rückbesinnen 
auf das Wertvolle, das ein Tageszeitengebet uns vermitteln kann. Zwar werden wir 

durch unsere Glocken nur mehr an drei der Tagzeiten erinnert: da ist die Morgenglocke, 
die zum Morgengebet ruft, die Mittagsglocke die zum Mittagsgebet ruft und die 
Abendglocke, welche zum Abendgebet bei Sonnenuntergang ruft. In manchen Dörfern 
unserer Landeskirche ist jedoch noch abends 20,00 Uhr vom 11 November bis 
Weihnachten die Martinsglocke zu hören, die ein Nachtgebet noch zusätzlich in den 
normalen Gebetsrhythmus einschiebt. 

as wäre, wenn wir uns in dieser Zeit des scheidenden, alten Kirchenjahres bis zum 
weihnachtlichen Hochfest mehr diesen Gebetszeiten, die durch unsere Glocken 

angekündigt werden, widmen und sie auch sinnvoll einhalten. Es ginge dabei darum Gott 
nicht zu vergessen, der doch alles in seinen Händen hält, auch die Zeit ... unsere Zeit. 
Dadurch wird unserem Leben ein weiterer Lebenssinn gegeben. Gott bleibt nämlich der 
Herr unseres Lebens, auch über unsere Zeit hinaus, auf ewig. 

euer   Pfarrer Kurt Boltres 
�
�
Für Advent - Psalm 24 
 
Machet die Tore weit und die Türen in der Welt hoch, 
dass der König der Ehren einziehe ! 
Wer ist der König der Ehre ? 
Es ist der Herr, stark und mächtig, 
der Herr, mächtig im Streit. 
Machet die Tore weit und die Türen in der Welt hoch, 
dass der König der Ehre einziehe ! 
Wer ist der König der Ehre ? 
Es ist der Herr Zebaoth; er ist der König der Ehre, 
Ehre sei dem Vater und dem Sohn und dem Heiligen Geist, 
wie es war im Anfang, jetzt und immerdar 
und von Ewigkeit zu Ewigkeit. Amen 
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EWIGKEIT  
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     Reinhard Ellsel 
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Monatsspruch   NOVEMBER 
Wenn du den Hungrigen dein Herz finden lässt und 
den Elenden sättigst, dann wird dein Licht in 
Finsternis aufgehen. 
     Jesaja 58,10 
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16.11 10,00 Uhr Bartholomae 24.12 16,30 Uhr Bartholomae 
23.11 10,00 Uhr Bartholomae  18,00 Uhr Rosenau 
 11,30 Uhr Rosenau 25.12 10,00 Uhr Bartholomae 
30.11 10,00 Uhr Bartholomae  11,30 Uhr Rosenau 
 11,30 Uhr Rosenau 26.12 10,00 Uhr Bartholomae 

�������������	�����
��	����  28.12 10,00 Uhr Bartholomae 

07.12 10,00 Uhr Bartholomae  11,30 Uhr Rosenau 
14.12 10,00 Uhr Bartholomae 31.12 16,30 Uhr Bartholomae 
 11,30 Uhr Rosenau  18,00 Uhr Rosenau 
21.12 10,00 Uhr Bartholomae �������������	��	������	����  
 11,30 Uhr Rosenau 01.01 10,00 Uhr Bartholomae 

04.01 10,00 Uhr Bartholomae 
 11,30 Uhr Rosenau 
06.01 11,30 Uhr Rosenau 
11.01 10,00 Uhr Bartholomae 
 11,30 Uhr Rosenau 
18.01 10,00 Uhr Bartholomae 

Herzliche Einladung zu den 
Adventandachten 

jeweils am 
Mittwoch - 17,00 Uhr Rosenau 

Donnerstag –   17,00 Uhr Bartholomae 
25.01 10,00 Uhr Bartholomae 

Die Gottesdienste sind ohne Gewähr  11,30 Uhr Rosenau 
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So seid ihr nun nicht mehr Gäste und Fremdlinge, sondern Mitbürger der Heiligen und 
Gottes Hausgenossen, erbaut auf den Grund der Apostel und Propheten, da Jesus Christus 
der Eckstein ist, auf welchem der ganze Bau ineinander gefügt wächst zu einem heiligen 
Tempel in dem Herrn. Durch ihn werdet auch ihr mit erbaut zu einer Wohnung Gottes im 
Geist.  

Epheser 2,19-21 

 

In Gottes Acker wurden 
beigesetzt 

 
·  In Bartholomae   3    
·  In Rosenau          1       

�  
Bartholomae 

Katharina  RALEA geb. Franz 
73. Jahre 

�  28.08. 2008 
Wilhelmine  LASSEL 

83 Jahre 
�  30.09.2008  

Gertrud  PALADE geb. Soneriu 
79 Jahre 

�  21.10.2008 
�  

Rosenau  
Karl Georg   BARTESCH 

75 Jahre 
�  26.10.2008 (Urne) 

 �  
 
Denn wenn die Toten nicht auferstehen, so ist Christus auch nicht auferstanden. Ist 
Christus aber nicht auferstanden, so ist euer Glaube nichtig, so seid ihr noch in euren 
Sünden; so sind auch die, die in Christus entschlafen sind, verloren. Hoffen wir allein in 
diesem Leben auf Christus, so sind wir die elendesten unter allen Menschen.  

1. Korinther 15, 16-19 
�
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�  Bartholomae  206     Gemeindeglieder 
�  Rosenau  168     Gemeindeglieder 

�
�
 
 

��������� ������	�
�	�
� �����	����  ( Advent-Weihnachten)  �

30. November Matth. 21,1-9 Röm. 13,8-14 Matth. 21,1-9 EG. 3; 10 
07. Dezember Lk. 21,25-33 Jak. 5,7-8 Lk. 21,25-33 EG. 2; 11 
14. Dezember Matth. 11,2-6 1.Kor. 4,1-5 Matth. 11,2-6 EG. 6; 16 
21. Dezember Lk. 1,46-55 Phil. 4,4-7 Lk. 1,46-55 EG. 3; 6 
24. Dezember Matth. 1,18-21 Röm. 1,1-7 Matth. 1,18-21 EG. 24, 29 
25. Dezember Lk. 2,1-5.9-14 Titus 3,4-7 Lk. 2,1-5.9-14 EG. 20; 26 
26. Dezember Joh. 1,1-5.9-14 Hebr. 1,1-3 Joh. 1,1-5.9-14 EG. 26; 21 
28. Dezember Lk. 2,25-38 1.Joh.1,1-4 Lk. 2,25-38 EG. 31; 38 
31. Dezember Lk. 12,35-40 Röm. 8,31.b-39 Lk. 12,35-40 EG. 35; 40 
     
 
GERECHTIGKEIT  fordern viele, 
besonders für sich, besonders von anderen und denen da oben. 
Doch was ist gerecht ? 
Und wer ist gerecht in den Augen Gottes? 
 
SÜNDE ist ein  Fremdwort. 
Kaum einer will ein Sünder sein. 
Höchstens die anderen sind es, besonders der oder die. 
Doch was ist Sünde ? 
Und wer ist kein Sünder in Augen Gottes? 
 
GOTTESKENNTNIS  kann uns die Augen öffnen zur Selbstkenntnis. 
So mag es geschehen, dass wir etwas gerechter werden im Umgang mit den anderen 
Und umkehren aus unserer Trennung zu Gott. 

      Reinhard Ellsell 

Sonntag EVANGELIUM  EPISTEL PREDIGT LIED 
     
15. November Mt. 25,31-46 Röm. 8,18-23 2.Kor. 5,1-10 EG. 366 
23. November Mt. 25,1-13 Offb.21,1-7 2.Petr. 3,8-13 EG. 378 
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Trauer in Freude 
 

Trauer verwandelt sich in Freude, 
Niedergeschlagenheit in Zuversicht, 
Angst in Mut. 
Wo gibt es denn das ? 
 
Die Zeit heilt Wunden,  
meinen manche. 
Ich habe die Welt überwunden, 
spricht der Lebendige. 

   Reinhard Ellsell 
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Herzliche Einladung ! 
 

�  Zum Frauentreffen und Handarbeitskreis in 
Bartholomae –  zweimal im Monat am Mittwoch 

�  Zum Bartholomäer Männerabend – jeden 
zweiten Mittwoch im Monat  

�  Zum Bartholomäer Seniorennachmittag – jeden 
Donnerstag ab 15,00 Uhr 

�  Zur Frauenrunde in Rosenau an jedem Mittwoch 
ab 15,00 Uhr 

�  Zum Hausabendmahl –  jeden ersten Mittwoch 
im Monat (bitte vorher anmelden) 

�  Zum Kindergottesdienst und Konfirmanden-
unterricht  nach Anmeldung und Vereinbarung 

�  Zur Jugendstunde jeden Freitag um 17 Uhr 
�  Zum Krippenspiel am 24. Dezember in 

Bartholomae-Kronstadt 
�  Zum Silvestergottesdienst am 31. Dezember 
�  Zur ökumenischen Gebetswoche vom - 18. 

Januar bis 25. Januar 2009 
�  Zur Kinderrüste im Januar 2009 
�  Zum Nachbarschaftsfasching in Bartholomae 

am 8. Februar 2009 
�  Zum Aschermittwochtreffen der Senioren von 

Bartholomae am 25. Februar 2009 
�  Zu allen anderen gemeinsamen Veranstaltungen 

in verschiedenen Themenrunden für jüngere und 
ältere Semester 
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Der gute und der gerechte Richter 

us dem Kaukasus ist folgende 
Geschichte überliefert: Es war einmal ein 
alter Richter, der stand in hohem Ansehen. 
Er nahm sich jedes Falles sorgfältig an. Er 
befragte zuerst die Kläger, ob sie wirklich 
Grund zur Klage hatten. Er vernahm in 
Genauigkeit die Beklagten, was der 
Anhalt ihrer Verklagung sei. Er schonte 
weder die einen noch die anderen. Er 
studierte lange die Gesetze und ging mit 
sich selbst zu Rate. Und schonte dabei 
auch sich selbst nicht. Stets ließ er einige 
Zeit verstreichen, bevor er sein Urteil 
verkündete. Doch jedes Mal, wenn er 
Recht gesprochen hatte, versetzte er die 
Menschen in Erstaunen, Kläger wie 
Beklagte. Denn sie alle mussten zugeben 
und anerkennen: Gerecht geurteilt. 
Unabhängig davon, ob sie nun Recht 
bekommen hatten oder nicht, verurteilt 
worden waren oder 
freigesprochen wurden. 

ach vielen Jahren starb 
der alte Richter, und ein 

anderer trat an seine Stelle. 
Der war bei dem Alten in 
die Lehre gegangen. Er 
nahm sich jedes Falles 
sorgfältig an. Er befragte 
zuerst die Kläger, ob sie wirklich 
Grund zur Klage hatte. Er vernahm in 
Genauigkeit die Beklagten, was der 
Anhalt ihrer Verklagung sei. Er schonte 
weder die einen noch die anderen. Er 
studierte lange die Gesetze und ging mit 
sich selbst zu Rate. Und schonte dabei 
auch sich selbst nicht. Stets ließ er einige 
Zeit verstreichen, bevor er sein Urteil 
verkündete. Und jedes Mal, wenn er Recht 
gesprochen hatte, mussten sie alle zugeben 
und anerkennen: Gerecht geurteilt. 
Unabhängig davon, ob sie nun Recht 

bekommen hatten oder nicht, verurteilt 
worden waren oder freigesprochen 
wurden. 

o erwarb auch er sich ein hohes 
Ansehen. In der Erzählungen der 

Menschen hieß er: Der gerechte Richter. 
Wenn sie aber von dem Alten sprachen, 
dann nannten sie ihn immer: Den guten 
Richter. Niemand dachte sich etwas bei 
diesem Unterschied der Redeweise. Bis 
eines Tages ein junger Mann, der selbst 
bei dem Richter in die Lehre gehen wollte, 
fragte: Warum sprecht ihr von dem Alten 
als dem guten, von dem jetzigen aber als 
dem gerechten Richter? Haben nicht beide 
in gleicher Weise Recht gesprochen? Da 
gerieten die alten Männer des Ortes ins 
Nachdenken und berieten sich lange 
miteinander. Nach mehreren Stunden, in 
denen sie sich an so manche schwierigen 

Fälle noch einmal erinnerten, trat 
einer hervor und sagte zu 
dem jungen Mann: In den 
Urteilen hat niemand von 
uns einen Unterschied 
finden können. Wir 
erinnern uns aber an eine 
eigenartige Redeweise, 
mit der der Alte alle seine 
Urteile begann. Stets 

waren seine ersten Worte: Du hast 
Folgendes verdient. Dabei sah er den 
Menschen tief in die Augen, als könnte er 
auf den Grund ihrer Herzen blicken. Unser 
jetziger Richter sagt, wenn er sein Urteil 
spricht, stets als Erstes: Im Namen des 
Gesetzes lautet das Urteil 
folgendermaßen. Sieh, das ist der 
Unterschied zwischen dem guten und dem 
gerechten Richter. Da geriet der junge 
Mann in ein langes Nachdenken.  

Quelle unbekannt 
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Bartholomäer Gemütlichkeit – Bartholomäusfest 2008

ein Leichtes war es die 
Vorbereitungen zum Bartholomäus-

fest nach Strich und Faden zu tätigen. 

Dabei sind Strich und Faden bezüglich 
unseres traditionellen Bartholomäusfestes 
einfache Richtlinien und Akzente, die Jahr 
für Jahr diesem wichtigen Fest gegeben 
werden. Das Vor- und Nachbereiten für 
ein Fest dieser Größenordnung dauert 
immerhin einige Wochen. Schon bei 
Jahresanfang stand der Termin für den 24. 
August, dem Apostelgeburtstag, und es 
wurde ein Festprediger gesucht. Die 
Zusage von Bischofsvikar Reinhard Guib 
als dem diesjährigen Festprediger kam 
Ende April und das Thema dieses Jahres 
wurde festgelegt. Der 130 - jährigen 
Chortätigkeit in Bartholomae sollte unser 
Organist Paul Cristian in seiner Festrede 
gedenken, was auch geschehen ist. 
Natürlich muß bei solchen Festen auch an 
das leibliche Wohl gedacht werden. Die 
Zusage einer Firma aus der 
Csik war gegeben und eine 
finanzielle Hilfe durch die 
Firma von Herrn Dr. A. Klein 
war sicher. 

it solchen Voraus-
setzungen konnte das 

Bartholomäusfest starten, um 
die 400 Teilnehmer zu 
empfangen. Am Dienstag 
davor wurde die Kirche 

überholt, der Friedhof auf Vordermann 
gebracht und das Festzelt aufgestellt, bei 
all diesen Arbeiten war die Jugend von 
Bartholomae zugegen und half begeistert 
mit. Zwischendurch wurden die Tische 
zusammengetragen, der Turm für die 
Turmbesteigung von den Jugendlichen 
gereinigt, der Kirchhof gerichtet und am 
Samstag fanden sich 30 Gemeindehelfer 
ein um die Kirche zu schmücken. Jedes 
Kirchengestühl, die beiden Kanzeln und 
die Empore erhielten Girlanden und der 
Altar wurde mit schönen Sonnenblumen 
aus Nussbach geschmückt. Weiterhin 
wurden die Schautafel zum Jubiläum der 

130-jährigen Chortätigkeit, der 
Handarbeitsbasar, die Bücherkiste und der 
kleine Flohmarkt vorbereitet. Bei all 
diesen Tätigkeiten hat selbstverständlich 
unsere Jugend sehr gut mitgeholfen. 

Dann kam das Fest. 
Programmanleitungen dazu 
standen im Gemeindebrief  
Nr. 59 geschrieben. Der 
Gottesdienst begann pünktlich, 
die Verkündigung ging zu 
Herzen und die Danksworte 
fanden Anklang. Der 
gemütliche Teil wurde um 
12,00 Uhr durch die 
Burzenländer Blaskapelle und 
Prof. Ernst Fleps eingeleitet 

K 

M 
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und der Festtag nahm seinen Lauf. Viel 
Abwechselung war am Nachmittag 
geboten, wie Tanzgruppenvorführung der 
Zeidner Tanzgruppe, offenes Singen und 
das schon bekannte Bartholomäusquiz, 
welches mit Prämien für alle Teilnehmer 
belohnt wurde.  

ogar die späten Gäste bekamen bei 
Lampenlicht im Zelt noch ein 

„Fettbrot mit Zwiebel“, das bekannte 
siebenbürgische Schmalzbrot. Selbst die 
Jugendlichen (Stadtjugend) von 
Bartholomae-Kronstadt kannten ein 
solches Abendbrot nicht. Die Zeiten haben 
sich geändert, fastfood wäre eher 
angekommen. Anfangs zaghaft, aber dann 
doch mit viel Appetit wurde eine Menge 
Brot, Fett und Zwiebeln gemeinsam 
verzehrt. Solche unvorhergesehene 
Augenblicke bleiben in steter Erinnerung.  

Allen Helfern, ob genannt oder 
ungenannt, sei an dieser Stelle herzlich 
gedankt. Zum nächsten Bartholomäusfest, 

das am 23. August 2009 stattfindet, wird 
jetzt schon eingeladen, natürlich nicht nur 
zum Feiern, sondern auch zum Helfen. 
 

K.Boltres
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Rosenau und die kupferne Turmspitze 

 
achdem die Kirchengemeinde Rosenau das alte Rathaus, welches im Kirchhof durch 
die politische Gemeinde errichtet wurde, durch einen guten Tausch erworben hatte, 

kam auf sie eine schwere Aufgabe zu. Strategisch gesehen, liegt das alte Rathaus 
vorteilhaft an der Ecke zum Marktplatz und kann somit vorzügliche Mieten der 
Kirchengemeinde in Zukunft einbringen. Das Gebäude muss jedoch saniert und für 
potentielle Mieter attraktiv gemacht werden. Die ersten Schritte haben wir unternommen.  

a wurde zunächst das Dach überholt und neu mit Biberschwanzziegeln gedeckt. Kurz 
darauf wurden die alten Fenstern durch neue ersetzt und im Stockwerk sollen die 

Zimmer saniert werden. An der Straßenfront ist noch nichts zu tun, dafür braucht es 
spezielle Genehmigungen. Und weil wir mit gleicher Arbeit auch das Pfarrhaus reparieren 
wollen, wurde ein Architekt aus Kronstadt herangezogen, der dafür ein Projekt 
ausarbeiten soll. Denn im historischen Zentrum von Rosenau, wo jedes Gebäude unter 
Denkmalschutz gestellt wurde, kann nicht mehr nach Belieben an der Gassenfront 
gekleckert und gemalt werden. 

elbst am Kirchturm, dessen Dachspitze in diesem Frühjahr zu Schaden gekommen 
war, musste schnell noch eine Genehmigung vom Denkmalschutz eingeholt und ein 

kurzes Projekt (Referat) ausgearbeitet werden. Die Arbeiten konnten noch bei gutem 
Herbstwetter gestartet werden und das Wetter hat 
tatsächlich mitgeholfen, so dass die Arbeiten Anfang 
November 2008 fertig waren. Ein Blechstück hatte 
sich von der Dachspitze gelöst und wir nahmen 
vorerst an, es sei nur ein kleinerer Schaden, der mit 
Hammer, Zange, Nägel und ein bisschen Draht zu 
lösen sei. Es musste jedoch die ganze Dachspitze neu 
in Blech gekleidet werden. Gottseidank war die 
Holzstruktur der Turmspitze nicht arg beschädigt, 
nur ein paar Balken und Bretter wiesen 
Korrosionsspuren auf. Aber das Turmdach bekam 
eine neue Kupferblechverkleidung. An Seilen turnten 
die Handwerker aus Covasna herum und arbeiteten 
von früh bis spät ohne große Pausen, bis die schwere 
Arbeit schließlich getan war. Sieht man sich die 
Bilder des Abschlusskataloges an, bekommt man 
schon den Höhenkoller. Schwindelnde Höhen 
werden uns gezeigt, die wir schwer begreifen 

können. Jetzt ist die Arbeit getan, kein Unfall ist passiert und diese Handwerker sind jeder 
Kirchengemeinde zu empfehlen. Kirchenvater Robert Cloos brachte ihnen täglich das 
Essen und Kurator Kurt Thoiss, wie auch Kirchenvater Gerhard Thiess waren ständig 
unter ihnen. Vor Jahren hätte die Kirchengemeinde Rosenau ohne große Opfer eine solche 
Arbeit nicht durchführen können. Dank einer guten Erwirtschaftung von Mitteln war das 
möglich und es werden in Zukunft noch weitere Projekte dieser Art in Angriff genommen. 

K. Boltres 
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Hohe Ämter 

 
eim Heimatortsgemeinschaftstreffen 2008 in Urbach/Schorndorf am 26. Oktober 
ergab es sich, dass Leute der höchsten Ämter in der Kirchengemeinde Bartholomae-

Kronstadt zugegen waren. Die einen bekleideten die Ehrenämter nach unserer 
Kirchenordnung bis zu ihrer Auswanderung in die Bundesrepublik Deutschland und die 
anderen stehen heute im Amt. Noch nie 
ergab es sich bei den bisherigen 12 
Heimattreffen, dass man diese Leute alle 
beisammen hatte. Deshalb war es auch 
angebracht hier ein Bild zu machen. Aus 
der Kette der erwähnenden Ämter fehlt der 
verstorbene Altkurator Hans Klöckner, der 
in den neuziger Jahren das Amt des 
Kurators von Bartholomae für zwei 
Mandate bekleidete. Wäre er zugegen 
gewesen, hätte man 30 Jahre „aktiver und 
mit Leib und Seele verschriebener 
Bartholomäer Kirchenleute“ gegenwärtig. 
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GOTT  TROCKNET UNSERE TRÄNEN  
 
„Wein doch nicht“, wird das wimmernde  Kind in der Nacht von seiner Mutter getröstet,  
„es wird  alles wieder gut.“ „Wein doch nicht“, das ist oft die Aufforderung, denn Tränen 
lassen sich durch Worte nicht verhindern. 

ir weinen um Menschen, die uns lieb waren und die uns verließen, weinen um 
Hoffnungen und Träume, die starben. In der völligen Erschöpfung und in der 

höchsten Wut kommen uns Tränen ebenso  wie in der schmerzvollen oder rührenden 
Erinnerung. 

ott sieht unsere Tränen und er leidet mit. Zu  Hiskia, dem weinenden, kranken König 
von Juda, sagt er: “Ich habe dein Gebet  gehört, ich habe deine Tränen gesehen. 

Siehe, ich will dich heilen.“ Tränen beanspruchen das ganze Herz und die ganze Seele – 
sie sind reine Emotion und werden deshalb auch als Opfer für Gott, als aufrichtiges Opfer  
angesehen. Nicht endloses Gerede über  unsere Gefühle  erreicht Gott, sondern Tränen.  
Wer Tränen vergießt, ist Gott besonders nah. Gott ist ein leidenschaftlicher Gott, der sich 
anrühren lässt und den das Leiden bewegt. Mit all unserem  Weinen aber ist die Hoffnung 
verbunden, dass Gott einmal alle Tränen trocknen wird, so wie  es am Ende der Bibel 
heißt: “Und Gott wird abwischen alle Tränen von ihren Augen, und der Tod wird nicht 
mehr sein, noch Leid, noch Geschrei, noch Schmerz wird mehr sein; denn das erste ist 
vergangen.“                 Ralf Meister 
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Stille Größe 

 
orgen (19. November) würde sie 150 Jahre alt, die Schwedin Selma Lagerlöf. Als 
sie 1909 den Nobelpreis für Literatur erhält, erfindet Lagerlöf als Dankesrede eine 

Geschichte über den Dank. Vielleicht ist das ihr schönster Text überhaupt, neben den 
berühmten Geschichten von Nils Holgersson mit den Wildgänsen, dem Roman Gösta 
Berling und den Christuslegenden. In der kleinen Nobelpreisrede fragt sich Lagerlöf, wie 
und wem sie eigentlich angemessen danken soll für all das, was man ihr beigebracht, 
erzählt und wie nebenbei vermittelt habe. Dann stellt sie fest: Mein Dank ist nie 
ausreichend. Die Geschenke Gottes und der Menschen sind immer größer als meine 
Möglichkeit zu danken. Da sind die Eltern, die mir das Leben beigebracht haben; die 
Großeltern, die den Eltern das Leben beigebracht haben; die Sagen des Volkes, die 
weitererzählt wurden über viele Jahrhunderte; die Sprache, die Landschaft, die Blumen - 
und die Rede endet dann mit einem augenzwinkernden Seufzer über die "Last der 
Dankesschuld", die auf den Schultern der Preisträgerin liegt. Aber dann wendete sie doch 
ins Fröhliche. Lagerlöf nimmt die "Dankesschuld" auf sich und verneigt sich vor allen - 
um anschließend den Preis und das Preisgeld 
entgegenzunehmen. 

as Geld spielt dann eine wichtige Rolle in ihrem 
Leben. Zunächst kauft sie ihren elterlichen Hof 

zurück, der aufgegeben werden musste. Später hilft sie 
mit dem Geld auch aus Deutschland nach Schweden 
geflohenen Juden, zum Beispiel der Schriftstellerin 
Nelly Sachs. Solch stille Größe liegt auch in ihren 
Schriften. Viele bescheinigen den Büchern Lagerlöfs ein 
ethisch-religiöses Weltbild, das die Ehrfurcht vor der 
Schöpfung ebenso betont wie die Hinwendung zu denen, 
die zu kurz gekommen sind. 

ies zeigt sich in den Christuslegenden, die in 
keinem Bücherschrank fehlen sollten. In der 

zauberhaften Erzählung vom Rotkehlchen sucht der 
kleine Vogel viele Jahrhunderte lang nach der Herkunft seines Namens, ohne sie zu finden 
- bis zum Tag der Kreuzigung Jesu. Da will dann der kleine, unscheinbare Vogel in stiller 
Größe Jesu Leiden lindern - und findet ausgerechnet darin zu seiner Bestimmung. Nicht 
Aussehen oder Gesang machen ihn groß, sondern die Liebe. In Geschichten und Legenden 
muss darum die Liebe aufbewahrt werden für alle Zeiten. 

Michael Becker 
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Die Wurst 

 
or Jahr und Tag erschienen in einer Gemeinde am Vorabend des Thomastages, dem 
21. Dezember, die Adjuvanten mit dem Lehrer vor dem Hause eines reichen  Bauern 

und brachten  ihm zu seinem Namenstag ein Ständchen. Der Gefeierte hatte an diesem 
Tag geschlachtet und so lud er die Adjuvanten zum 
Dank für das Ständchen zum Abendessen ein. 

ie ginge  hinein, voran der Rektor, ihm folgte der 
Kantor und die Adjuvanten. Im Haus 

(Vorzimmer) machten sie Halt und betrachteten die 
schönen Würste, die auf einer Stange hingen. Dann 
wurden sie vom Gastgeber hineingenötigt und nahmen 
am gedeckten Tische, auf dem schon die Krinekächen 
(Meerrettichsuppe) dampfte, Platz.  
„Ihr habt gut geschlachtet, Thomas Ohm. Neun Klafter Würste ! Das muss ein  gutes 
Schwein gewesen sein !“, leitete der Rektor das Gespräch ein. Verwundert erwiderte der 
Bauer. „Nicht 9 sondern 10 Würste sind herausgekommen.“ 
„Wir haben gut gezählt, es sind nur 9 Würste auf der Stange“, sprach der Rektor und ging 
mit dem Gastgeber ins Vorzimmer, um noch einmal zu zählen. Und tatsächlich waren nur 
neun Würste dort, die zehnte war verschwunden. Da wurde auf Antrag des Rektors jeder 
einzelne durchsucht, da es doch nicht anging, dass die Lehrer und Adjuvanten am 
nächsten Tag als Diebe in der Gemeinde ausgeschrien würden. „Bei dem man die Wurst 
findet, der darf nicht mehr kantieren (singen) kommen“, drohte der zornige Rektor und er 
selbst begann mit dem Aussuchen der Taschen. Die Wurst aber kam nicht zum Vorschein. 

Hierauf erhob sich der Kantor und sprach: „Ihr 
lieben Herren, der Herr Rektor hat uns alle 
durchsucht und hat die Wurst bei niemandem 
gefunden. Er wird nichts dagegen haben, wenn ich 
mir erlaube, nun auch ihn zu durchsuchen.“ Der 
Rektor war damit einverstanden und alle warteten 
gespannt auf das Ergebnis. Der Kantor stellte sich 
vor den Rektor und suchte zunächst dessen 

inwendige Taschen aus; er fand nichts. „Halt“, sagte er, „ich bin nicht fertig, kehrt euch 
um, Herr Rektor !“ Als der Rektor dies getan hatte, steckte der Kantor die Hand in die 
rückwärtige Tasche des eigenen Gehrockes, die der Rektor nicht untersucht hatte, und 
schwenkte plötzlich die Wurst vor der Nase des Rektors herum – zu dessen großer 
Bestürzung und zur Erheiterung der Zuschauer. 

aus Schnurren und Späße aus Siebenbürgen von Misch Orend 
 
 

Monatsspruch DEZEMBER 
Gott spricht: Ich will euch trösten, wie einen seine Mutter tröstet. 

       Jesaja 66,13 
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GESPRÄCH  MIT  GOTT  

 
ber  Gebete gibt es keine Statistik. Wie häufig bitten oder danken wir? Wie oft 
sprechen wir Stoßgebete oder Psalmen? Auch welchen Wirkungsgrad  ein Gebet hat, 

ist nicht erforscht. Die Auswirkungen des Betens können allerdings beschrieben werden. 
Mitten in einem bedrohlichen Gewitter wird ein Stoßgebet gen Himmel geschickt. 
Verbunden ist es mit dem Versprechen, wenn es denn erhört würde, werde sich das Leben 
ändern. Martin Luther überlebt das Gewitter und tritt seinem Versprechen folgend  ins 
Kloster ein. 

nttäuscht kommt ein Kind  aus der Schule. Die Klassenarbeit ist nicht gut ausgefallen. 
„Dabei habe ich ganz fest gebetet, dass es eine gute Zensur werden möge.“ Die 

Mutter hat einen besseren Vorschlag für ein Schulgebet: Lieber Gott mach, dass mir 
einfällt, was ich gelernt habe, mach meine Aufregung kleiner. 
Ein Gebet ist weder ein Zauberspruch noch eine Beschwörungsformel. Ein Gebet  ist ein 
Gespräch mit Gott. Und reden kann ich mit Gott über alles und in allen Lebenslagen. 
„Ich bete meistens, wenn ich mich freue, wenn es ein besonders schöner Tag  war“ sagt 
eine junge Frau. “Wenn etwas schwierig ist, suche ich nach den Ursachen. Vielleicht habe 
ich ja falsch entschieden. Dafür kann Gott ja nichts.“ 
Dank für das Wunder der Schöpfung und Bitte um Kraft und 
Ideen für das Leben - das ist Beten im Geist mit Verstand. 

    Carmen Jäger 
 
 
ADVENTSZEIT  
 

inder haben es gut: Sie schreiben in der Adventszeit einen 
Wunschzettel an den Weihnachtsmann oder ans 

Christkind und warten anschließend einfach auf die Erfüllung 
ihrer Wünsche- meist mit Erfolg. Erwachsene haben mehr zu 
tun. Sie müssen die Geschenke  organisieren. Sie schreiben unzählige  Karten und 
absolvieren  eine Weihnachtsfeier nach der anderen. Das wird bestellt: geputzt, gekocht, 
geschmückt. Und kurz vor dem Fest häufen sich die  Nervenzusammenbrüche: bekomme 
ich alles rechtzeitig  fertig? Habe ich auch nichts vergessen ? 

och:  Wir vergessen uns bei dem alljährlichen Trubel rund um Weihnachten – immer 
und immer wieder. Wir vergessen  unsere tiefsten Wünsche und Sehnsüchte. Wir 

vergessen, den Wunschzettel für unsere Seele zu schreiben, obwohl der Advent  uns so 
viel Zeit lässt. Und wenn dann endlich der Braten  auf dem Tisch steht und die 
Gabentische voll sind, bleibt die Seele doch oft hungrig und leer. 
``Mit Ernst, o Menschenkinder, das Herz ist euch bestellt!`` dichtete schon vor 400 Jahren 
eine unruhige Menschenseele. Und die Verse  des alten Adventschorals behalten auch 
heute noch recht: Ruhe und  Frieden mit sich selbst, mit anderen und mit Gott gab und 
gibt es  nicht auf  Knopfdruck. Machen wir  es den Kindern  in der Adventszeit nach; 
Lauschen wir unseren Herzenswünschen. Und bestellen wir beizeiten nicht nur unser 
Haus, sondern auch unser Herz.    Barbara Manterfeld-Wormit 
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Info … 

ine neue Bürokraft ist für Bartholomae und Rosenau angetreten und hat 
übernommen. Sie heißt Cristine Chiriac ist eine ausgebildete Pianistin und hat das 

Europastudium in  Klausenburg abgeschlossen. Sie spricht mehrere Sprachen und möchte 
sich auch in unserer Bürotätigkeit einarbeiten.  
Die Büros von Rosenau und Bartholomae, funktionieren nach folgendem Programm: 
Montag  9,00 – 12,00 Uhr   in Bartholomae  - Tel. 0268-510432 
Dienstag 9,00 – 12,00 Uhr   in Bartholomae - Tel. 0268-510432 
Mittwoch 9,00 – 12,00 / 13,00 – 17,00 Uhr in Rosenau - Tel. 0268-231619 
Donnerstag 9,00 – 12,00 / 13,00 – 17,00 Uhr  in Bartholomae  - Tel. 0268-510432 
Freitag  9,00 – 12,00 Uhr   in Bartholomae  - Tel. 0268-510432 
Für dringende Fälle ist die Sekretärin Cristine Chiriac erreichbar unter Tel. 0742-957869 
und Pfr. K. Boltres unter 0722-379306. 

as Pfarramt der Evangelischen Kirchengemeinde A.B. Bartholomae-Kronstadt hat 
eine neue Telefonnummer. Sie lautet 0268 – 510432. Unter dieser Nummer ist das 

Pfarramt zu den vorher angekündeten Öffnungszeiten zu erreichen. Das Büro der 
Kirchengemeinde Rosenau hat eine neue Telefonnummer und zwar 0268-231619 und 
eine E-Mail kircherosenau@gmail.com. Die Pfarrwohnung hat mittlerweile eine neue 
Nummer erhalten, die jedoch vertraulich ist und nur auf direkte Anfrage vergeben wird. 
Unter der neuen E-Mail  kurtboltres@gmail.com,  können Anfragen u.a. jederzeit getätigt 
werden. Bald werden wir auch eine Webseite einrichten. 

twas Kurioses. Hape Kerkeling, großer Komiker des Deutschen Fernsehens, berichtet 
in seinem Buch über die Pilgerreise auf dem Jakobsweg (Jakobsweg – siehe auch 

Bericht über den Heiligen Jakobus in Einblick Nr.59) von einer Kuriosität aus Spanien 
bzw. Santo Domingo de la Calzada. Die romanisch-gotische Kathedrale in diesem Ort ist 
dem Heiligen Domingo geweiht.  Die Kuriosität dieser Kirche besteht darin, dass mitten 
im Heiligtum in einem goldenen Käfig ein lebendiger Hahn gehalten wird. 
Der Überlieferung soll sich da folgendes im Mittelalter zugetragen haben; 

ines Tages kommt eine deutsches Pilgerpaar mit seinem Sohn Hugonell in die Stadt 
Sie übernachten in der örtlichen Pilgerherberge und wollen am nächsten Morgen 

weiter. In der Nacht werden jedoch dem Herbergsvater einige Goldmünzen gestohlen und 
er bezichtigt den Sohn der Tat. Der unschuldige Sohn wird, fragwürdig wie die damalige 
Gesetzeslage ist, zum Tode verurteilt. In ihrer Not sprechen die Eltern des Jungen beim 
Bischof von Santo Domingo vor mit der Bitte, den Sohn zu begnadigen. Der Bischof, der 
gerade ein Hähnchen vertilgt, verweigert dies mit den Worten; „Euer Sohn ist so schuldig, 
wie dieser Hahn tot ist !“ Kaum hat der Bischof dies ausgesprochen, flattert das tote 
Hähnchen fröhlich vom Teller des Bischofs. Die Unschuld des Knaben ist damit bewiesen 
und seitdem befindet sich immer ein Hahn im goldenen Käfig in der Kathedrale. 
Der amtierende Priester lässt sich beim Lesen der Messe durch das Geschrei des Hahnes 
gar nicht stören, denn es heißt; kräht der Hahn wenn ein Pilger die Kirche betritt, so wird 
dessen Pilgerreise nach Santiago glücklich verlaufen. 
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Die Wochen des Advent…. 
 
…laden uns nicht nur dazu ein, besinnlich zu werden, 
sondern zur Besinnung  zu kommen. Gerade an den 
Adventsonntagen kann uns deutlich werden, dass unser Weg 
zu Gott unverstellt ist. 
 
Niemand verlangt von uns, dass wir unser Herz eine Kette 
hängen, die uns die Freiheit raubt , den Sonntag zur 
Begegnung  mit Gott zu nutzen. 
 
Dass wir nicht auch noch die Sonntage dem  Kommerz 
ausliefern, ist ein Zeichen dafür. Jeder kann dieses Zeichen 
setzen. 

Bischof Wolfgang Huber 
 
 

 
 
 

ir tun in der Weihnachtszeit so, als ob nach Weihnachten die Welt unterginge. Im 
Allgemeinen machen wir die Adventzeit zur Vorweihnachtszeit und Weihnachten 

ist spätestens am 26. Dezember  zu Ende. Danach traut man sich ja nicht mehr, das 
Weihnachtsgebäck anzubieten aus Angst, die Leute 
könnten denken, das wäre von uns nach Weihnachten 
zum halben Preis gekauft worden … und die 
Geschäftsleute, sie verhalten sich zu Weihnachten so, wie 
in der Geschichte des Geschäftsmannes, der am 24. 
Dezember um 14,00 Uhr seinen Laden schließt und 
zufrieden in sein Sofa sinkt und sagt: Endlich ist 
Weihnachten vorbei … 

Quelle unbekannt 
 
 

 

IMPRESSUM: Ein-Blick   �   in das Gemeindeleben  von Bartholomae und Rosenau 
������������	
  - '
����(
 
� : 
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